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Dieses StrwhsnmuseuM kst etwas Einmaliges.
Mäzenen laune? KünstkernoWIfe? Beides und noch
mehr.  Ludwig Roselius,  ebenso Kaufmann
wie Weltmann (was keine Tautologie ist), der Dater
aller entgifteten Kaffeebohnen, hat dies« Stratzel
geschaffen. Sie war seine Idee; sie kostete auch
sein Geld und das ist schließlich der nervus rerum.
Ein „lebendes Museum" wollte er aus der Bött-
cherstrabe, aus der winkligsten Ecke Bremens, gleich
hinter dem Schütting, machen. Ueber drei Iahre
wurde gebaut, gegraben- gefeilt, gemeißelt. Monate
hindurch war die Böttcherstratze mit Gerölkmassen.
Steinhaufen und Gerüsten verbarrikadiert. Nie-
mand wutzte, was hinter den verschlossenen Bretter-
wänden beabsichtigt wurde. Noch heute wird korri-
giert, ausgetüftett und vervollständigt. Aber das
Rätsel hat sich gelöst. Das Gesicht der Strahe ist
fertig, sie ist eine Vision des Heute geworden, ein
„lebendes Museum", eine Mischung von Roman-
tik -und ungebundener Zeitkunst.

Der eigenwMg« Worpsweder,  Bernhard
Hoetger,  hat gleich am Eingang m di« Böttcher-
strabe das „Paula Becker-Modersohn-Haus" der
berühmten Malerin zu Ehren, erbaut. Eine kühn«,
bizarre Auhenarchitektur erhebt sich unvermittelt an
der steil gegen- die Sonne gebauten Strahe. Hoetger
habt jede schulgemähe Harmonie, er ist Revolutionär
und Todfemd aller traditionellen .Svietzerhäftig-
keit. Eine, in Lichtduschen getauchte Serpentiuen-
treppe führt in die von schUchtfarbigen Konturen
zerteilten Räume der Paula Becker - Modersdhn-
Ausstellung, die in einigen Tagen eröffnet wird.
Raffiniertes Flachfcheibenlicht trennt die matt er-
hellten Wände von der beschatteten Mitte der
Räume. Hoetgers StA ist überall Bewegung; er
gebiert ihn. Wirre, kontrastierende Lichtquellen,
durch unvermittelt herausspringmde Klinker auf-
gerissene Wände, unregelmäßige Konturen. der
phantastische Schmuck der Decke und Wände, die
Superlatrve in der Ausdruckssucht geben Hoetgers
Schaffen das Gepräge.

Das Paula Becker-Modersohn-Haus wird Über-
ragt von einer kapellenartigen Kuppel, in der Frer-
iichtmaler arbeiten sollen; tut Parterre befinden sich
sieben Werkstätten „Zu den 7 Faulen", kn denen

liche Gegenstände anfertigen und in einem anschkie-
tzenden Verkaufsräume aufstellen. Die ädrigen
Räumlichkeiten dienen Kunstausstellungen.

Ein Gsgenstück-Uim Paula' Becker-Modersohn»
Haus ist das nebenstehende, 1580 von einem Bre-
mer Ratsherrn errichtet« Nisdersachsenhaus. Hrer
ist die Keimzelle der BöMerstratze. Auf dem
Wege W seinen BüroS pMerte Ludwig Roselius
dieses Haus fast täglich. Eines Tages wurde er
von der alten Frau Penmeyer, die das Haus be-
wohnte, an den Kaffeetisch geholt und gebeten- da«
alte Haus doch zu kaufen. Penmeyers, aus der
Zunft der Tonnenmacher, halten hier über 1O0
Jahre gehaust. „Unseren Vater Penmeyer haben
Sie wohl noch gekannt," erzählte die Alte beim
Kaffeeinschenken, „er hot hier vor dem Haus im-
mer seine Fässer zurechtgemacht. Einmal waren
es so viele, bah niemand durch die Strahe konnte.
Die Strahe ist kt man so schmal, «der unser altes
Haus ist doch so wunderschön, und Vater hat es
in der Franzosenzeit gekauft." Und Ludwig Rose-

lius erwarb das Haus., Aus dem 'Haus der Pack-
räume und Polterkammern wurde eine heimisch-
bchagliche Pflegestätte medersächsischer Volkskunst.
Akte Schmuck-gegenstände, Bilder, Geräte verzieren
heute die idyllischen Räume, und mancher gut« Hum-
pen ist inzwischen die durstigen Kehlen himmterge-
slossen.

Die rechte Straßenseite ist das Werk der Bre-
mer Architekten  Scotland und Ränge.  Die
ungewöhnlich'stark verzettelte Form dieser Strahen-
seite stellte grohe Anforderungen an die Elastizität
der Architekten. Di« neue Stratzensront führt eine
feingeschwungene Linie, die den Sinn der Böttcher-
stratze als enge Derbkndungsgafse zwischen dem Bre-
mer Marktplatz und dem alten Martinrkrrchhvf be-
sonders unterstreicht. Die Räume dienen mannig-
faltigen Zwecken und bedingten sublime Abwä-
gungen. um z. B. das Nebeneinander eines „Mu-
seums für Väterkunde" und eines FMaales nach
künstlerischen Gesichtshunktm möglich zu machen.
Runge und Scotland lieben ruhige, getragene,
rund« Formen und verwenden Balkenwandung, Ka-
chelffiesen, sanft gegliederte Laubengänge, sprraien-
und ftonenmähige Leuchter und einen gehörigen
Schutz Biedermerer. Das St. Petri - Mchhaus
gleicht mit seinen bemalten, leicht gotischen Fenstern
einer versonnenen Kapelle. Dce Treppenaufgänge
begiMen- breit und saugen so den Blick auf sich, wäh-
rend kleine und kleinste Erker und «in schattiger
Säulengang die  Einheitlichkeit  der Fassade klug un-
terbrochen und so ein Vielerlei in das Einerlei «m>
schmuggeln. Runge und Scotland sind Meister zar-
ter Farbentömng und zurückhaltender, distinguierter
Ornamentik. Im bewuhten Gegensatz zu Hoetger.
dem Aufbegchrenden, Zerrissenem Zukunftsspüren-
den.

Banausen habm diese ZwiespäWgkert in der
Architektur bemängelt und sehen nicht ein. datz ge-
rade durch diese ZwiespÄtigkeit das Typische der
Böttcherstratze entstandm -ist. Runge und Soctlands
Bauten vermitteln die Tradition, ausgegorme Ge-
schichte, problemlos« Ausgeglichenheit, während
Hoetger der Architekt von morgen ein Suchender
und Neuerer ist. Das; was allen Kulturfchnittm
unseres Zeitalters das Charakteristische gibt: Der
Kampf zwischen Altem und Neuem  —
hier, in der Böttcherstratze, die man «in Kleinod
Bremens nennm kann, ist es durch die Kunst der
Architekten als Symbol festgehalten wordm. Be-
sonders Hoetger. der Revolutionär. wurde zur Ziel-
scheibe heftiger Angriffe semacht^deM. er Habs.dir
Harmonie der Strahe zerstört. Man versteht. Man
verstcht die ablchnmde Stellungnahme manches vir
ver« bremenfks noch mehr, wenn man feststellsn
mutz, daß der von Ludwig Roselius« verfaßte, am
Eingang in die Böttcherstratze «ingemeihelte SpMch
sehr laut gewordenes Aergernis erregt hat. Der
Spruch ist das Motto der Böttcherstratze und lau-
tet: „Dies ist das Paula Becker - Moderfühn-
Haus. Aus alter Häuser Fall und Umbau er-
richtet von Bernhard Hoetgers Hand. Zum Zer-
chen edler Fraue zeugend Werk, das siegend stcht,
wenn tapferer Männer Heldenruhm
verweht."

Dieser Spruch erregt Verdacht. Seither ist
neben Hoetger auch Ludwig Roselius verdächtig.
Man verstcht. Von wegen- der ramponierten Hel-
dmbrust . . .


